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Das werd ich dir nicht
vergessen
„He! Komm zurück!“
Paul wölbte die Hände um den Mund
und schrie, dass ihm die Halsadern
anschwollen.
„Stehenbleiben! Jürgen, hörst du …
zurückkommen!“
Doch der Junge in der verblichenen,
viel zu weiten Lederjacke schlitterte
über das Eis, ohne sich auch nur
einmal umzuschauen. Der Wind, der
von den Hügeln kam und die Kiefern
ansprang, dass sie sich ächzend
bogen, blähte die Lederjacke wie ein
Segel.
So ein Dickschädel, der Jürgen. „Die
Wette gilt“, hatte er gerufen und war
losgelaufen. Dabei ging es nur um
einen erfrorenen Vogel, der mit
gespreizten Schwingen auf dem Eis
lag. Wenn die Sonne schien, glänzte
sein weißes Gefieder. Eine Elster sei
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das, hatte Jürgen behauptet. Dabei
war’s eine Möwe, das konnte man doch
sehen.
„Möwe? Dass ich nicht kichere … Noch
nie waren Möwen hier“, hatte sich
Jürgen ereifert und spöttisch geblinzelt,
als habe er sagen wollen: Mein Lieber,
wenn du auch auf deiner Oberschule
die Weisheit gefressen hast - von
solchen Sachen hast du keine Ahnung.
Dann hatte er mit puterrotem Kopf
gerufen: „Wetten … eine Elster… zehn
Mark!“, hatte seine Lederjacke
zurechtgerückt und war durch das
trockene Schilf gesprungen.
Kinderei! Paul stieß die Hände in die
Taschen seines Anoraks und presste
die Lippen aufeinander.
Der Wind war böig und warm.
Bis zum Ufer war das Knirschen des
brechenden Eises zu hören. Paul
zuckte zusammen.
Ein Bild entstand vor seinen Augen: Ein
kleiner Teich, ein Junge ist im Eis
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eingebrochen, nur sein knallroter Schal
und die Pudelmütze sind noch zu
sehen, ein Mann liegt auf dem Bauch
und schiebt eine Leiter auf die
Pudelmütze zu.
In der Fibel, gleich auf der dritten Seite,
war das Bild, erinnerte sich Paul.
Dann überwand er die Starre. Im Eis
klaffte ein zackiges Loch. Schwarzes
Wasser quoll hervor. Er hörte einen
Schrei.
Hilfesuchend blickte er sich um, doch
hinter ihm waren nur Wald und Sand,
aus dem knorrige Wurzeln ragten.
Er riss sich den Anorak vom Leib,
drehte ihn zu einem Strick zusammen
und kroch auf das Eis. Er dachte: Die
schweren Schuhe ziehen in die Tiefe …
Dort unten sind eiskalter Schlamm und
verfaulte Schlingpflanzen.
In dem schwarzen Loch vor ihm griffen
Jürgens Hände nach dem bröckelnden
Rand. Paul hörte das Wasser
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schwappen und spürte die federnde
Spannung im Eis.
Als kalte Spritzer sein Gesicht trafen,
warf er den Anorak. Das Gewicht des
Ertrinkenden riss in den Handgelenken,
der Schmerz wollte die Finger öffnen.
In einer schmalen Rinne fraß sich das
Wasser auf ihn zu. Er zog zum Ufer, der
Zorn ließ seine Kräfte wachsen. Er
spürte keinen Schmerz mehr, keine
Kälte und auch keine Furcht.
Dann versank Jürgens Kopf nicht mehr.
Aus dem Wasser tauchte nass
glänzend die Lederjacke.
Paul fühlte Sand unter den Füßen.
Er sah, wie Jürgen schwankte, wie das
Wasser von der Lederjacke rann, sah
die blauschimmernden Lippen und die
starren Augen des Freundes.
„Komm rausl“, rief er heiser.
Die Sonne funkelte wieder durch die
Wolken. Das Eis war wie ein Spiegel,
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durch den ein schmaler zackiger Riss
lief.
„Beweg dich, Mensch!“, schrie Paul und
stieß Jürgen ins Kreuz, weil er
fürchtete, der würde umfallen und nicht
mehr aufstehen.
Am Hang, im Schutz einer dichten
Schonung fachte Paul ein Feuer an.
Jürgens Kleider dampften. Uber sein
Gesicht rannen Tränen.
„Der Rauch beißt so“, sagte er.
Paul warf neues Reisig auf.
Regentropfen klatschten ins Laub. Paul
trat das Feuer aus, er schaute besorgt
zu Jürgen hinüber. Beim Radfahren
wird ihm warm werden, überlegte er.
Hoffentlich ist eine Kneipe im Dorf, eine
trockene, warme Bude …
 
In dem rauchigen Schankraum war es
dunkel und warm. Jürgen umspannte
mit beiden Händen das dampfende
Glas mit dem heißen Grog. Er sah auf
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die braunen Brandlöcher in der rot
karierten Tischdecke, las die Aufschrift
auf dem Porzellanaschenbecher „Kauft
Hanewacker“ und betrachtete den
danebengemalten schmunzelnden
Alten. Der hatte nur ein Auge, das
andere war abgegriffen.
„Na, trink schon!“, hörte er Paul sagen.
Er nahm einen Schluck und spürte die
Wärme bis in den Magen.
Der Wirt spülte Gläser und schielte
manchmal mit seinen hervorquellenden
Augen herüber.
„Wärmt das Zeug? Besser jetzt?“,
fragte Paul.
Jürgen nickte. Der Geruch nassen
Leders stieg ihm in die Nase.
Paul rauchte und sah durch das
regennasse Fenster auf die Dorfstraße
mit den schlammigen Pfützen, auf
denen Gänsefedern schwammen.
Jürgen kam feuchte, beißende Wärme
in die Augen. Seltsam leicht war es in
seinem Kopf. Er hatte das unsinnige
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Gefühl, dass es gut sei, hier mit Paul zu
sitzen. Und er dachte, dass sie nun
richtige Freunde seien.
September fünfundfünfzig, vor einem
halben Jahr, hatten sie sich
kennengelernt. Das war am ersten Tag
ihrer Lehrzeit. Jürgen erinnerte sich
noch genau daran. Er war zeitig im
Lehrlingsheim angekommen, und der
Erzieher Faller hatte ihm das Zimmer
gezeigt. Dann erschien Paul, so groß
und so erwachsen aussehend, man
konnte ihn sich gar nicht als Lehrling
vorstellen. Missmutig schaute er sich im
Zimmer um, warf seinen gelben
Lederkoffer mit einem wütenden
Schwung auf ein Bett am Fenster und
riss das Fenster auf. „Stinkt in der
Bude“, brummte er. Es roch nach
frischem Bohnerwachs. Als er Jürgen
sah, lächelte er ein wenig und sagte:
„Na, Kleiner.“ Dann beugte er sich zum
Fenster hinaus, nach einer Weile winkte
er Jürgen heran. „Schönes Mädchen
da, was!“ Er zeigte hinunter auf die
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Straße. Jürgen räusperte sich und
wurde rot. „Na ja, hübsche Puppe!“ Da
schlug ihm Paul auf die Schulter und
lachte.
Jürgen hatte sich später stets gefreut,
wenn sich Paul besonders mit ihm
unterhielt, wenn er gerade ihn
aufforderte, mit ins Kino zu kommen
oder, so wie heute, mit dem Rad durch
die Dörfer zu fahren. Paul wusste viel,
alles Mögliche wusste er, eine eigene
Meinung hatte er, und seine spöttischen
Bemerkungen sollte ihm erst mal einer
nachmachen. Viele im Heim mochten
ihn nicht, hielten ihn für hochnäsig und
eingebildet. Manchmal, wenn Paul
wieder schroff und rechthaberisch
gewesen war, hatte auch er so gedacht
und hatte sich gesagt: Der Abiturient
Paul Gerken und ich, Jürgen Wehner,
wir passen nicht zusammen. Jetzt
dachte er: Paul hat gerufen, und ich bin
wie ein Sturkopf weitergelaufen, wie ein
eigensinniges Kind. Beide hätten wir
absaufen können, beide …
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„Aus dem Wasser hast du mich
gezogen“, sagte er heiser.
„Erzähl bloß keine großen Romane im
Heim. Das gibt nur unnötige
Scherereien“, sagte Paul.
„Du hast mich aber rausgeholt.
Gewonnen hast du … die zehn Mark.“
Paul winkte ab.
„Hör auf!“
„Kriegst den Zehner … Wette ist
Wette.“
Paul beugte sich zu ihm hinüber, in den
dunklen Augen gutmütigen Spott.
„Du hast wohl zu viel getrunken,
Junge!“
In einer dunklen Ecke im Schankraum
stritten sich Männerstimmen.
„Emil, noch ’ne Lage!“, krächzte
jemand.
Dann lallte eine brüchige Stimme: „Ich
sag dir, in diesen Sauladen von LPG
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kriegst du mich nicht rein … nie, sag ich
dir.“
Ein tiefer Bass brummte gemütlich:
„Was schreist du, Josef. Kommst auch
noch … Lohnt sich schon …“
„Nie, sag ich dir“, wiederholte die
Stimme und schrie dann plötzlich: „Bier
her, Emil! Solln wohl verdursten, alter
Gauner!“
Jürgen sagte: „Die kloppen sich noch.“
„Sture Kuhbauern, saufen, grölen … die
LPG nur madig machen … Paul
zerdrückte die Zigarette im
Aschenbecher. Der Stuhl knarrte, als er
sich zurücklehnte. „Zahlen!“, rief er.
Der Wirt schaute ihnen nach, Paul hatte
ihm eine Mark Trinkgeld gegeben.
Sie schoben ihre Räder gegen den
Wind, wichen Pfützen und knarrenden
Pferdefuhrwerken aus.
Auf einem braunerdigen Feld plusterten
sich Vögel. Jürgen sah, dass es Elstern
waren.
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Paul bemerkte: „Die kratzen nicht so
leicht ab …“
Jürgen schielte noch einmal zu den
schmutziggrauen Federbällen mit den
scharfen Schnäbeln hinüber.
„Auf dem See, das … wird schon eine
Möwe gewesen sein“, sagte er
stockend.
„Man wettet nicht wegen jedem Dreck!“
Zwischen den Bäumen leuchteten rote
Häuserdächer.
„Versuch jetzt zu fahren!“, sagte Paul.
Jürgen riss sich zusammen. Die Waden
zitterten, im Rücken spürte er Stiche. Er
trat in die Pedalen. Das Klappern seiner
Schutzbleche ärgerte ihn. Pauls Rad
surrt schön und leicht, dachte er. Ist
auch ein Rennrad und hat
Gangschaltung …
 
Wie ein lang gestreckter grauer Klotz
lag das Lehrlingswohnheim vor ihnen.
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In schnurgeraden Lichtketten strahlten
die erleuchteten Fenster.
Sie schoben ihre Räder am Zaun
entlang.
Jürgen blieb stehen. Vor dem
Heimeingang war im Lichtkreis ein
Mann zu erkennen, der sich mit einem
Jungen unterhielt und dabei laut lachte.
Ausgerechnet jetzt muss der Faller sich
da hinstellen, ausgerechnet jetzt,
dachte Jürgen. Er fror und fühlte sich
elend.
Paul bückte sich und zerrte an der
Fahrradkette.
„Wie lange will er noch safteln“, murrte
er.
„Los! Vorbei!“, befahl er dann und
schwang sich in den Sattel.
Jürgen flitzte hinter ihm her, mit laut
klappernden Schutzblechen.
Er sah, dass der Erzieher die Hand
hob. Jürgen jagte an ihm vorbei, den
Kopf eingezogen. Pauls Rücklicht
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tanzte wie ein roter Punkt vor ihm über
die holprige Heimstraße.
Wenig später schoben sie schwer
atmend die Räder in den Kellerraum.
„Zappenduster, verdammt“, schimpfte
Paul. Er riss ein Streichholz an. „Keine
Ordnung kennen die Brüder. Alles kreuz
und quer gestellt!“
„Die vom Heimaktiv sind schuld“,
antwortete Jürgen, „das Maul haben sie
vollgenommen auf der letzten
Versammlung. Selbstverwaltung und so
… und gemacht wird nichts.“
Paul zerrte einige Räder zur Seite.
„Schieb deinen Schlitten vor meinen“,
sagte er, „deiner ist sowieso nicht viel
wert.“
Jürgen schoss das Blut ins Gesicht. Ist
nicht viel wert! Ich hab das Rad fast
allein zusammengebaut, dachte er
bitter. Vater hat bloß ein bisschen
geholfen. Selbst ist der Mann, hat er
gesagt, spar Geld, kauf dir neue Teile
dazu!
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Vorsichtig tasteten sie sich zur Tür
zurück.
„Wir hätten vielleicht nicht … an Faller
vorbeifahren sollen“, sagte Jürgen.
„Du hast eine Fahne wie ein
Bierkutscher“, erwiderte Paul.
„Zähneputzen gehst du … Ich hab
keine Lust auf eine Moralpredigt von
Faller.“
Der Wind pfiff eisig um die Ecke, er
wehte jetzt aus Ost.
Jürgen tappte dicht hinter Paul, er
schüttelte sich wie im Fieber.
 
In der „Bude“ der Jungen vom Lernaktiv
513, einem kleinen, schmalen Zimmer,
standen vier einfache Betten, in eine
Ecke drängte sich ein heller breiter
Schrank.
Jürgen blinzelte in die weiße
Kugellampe und atmete tief auf. Es war
alles so wie immer. Manni Malak lag im
Bett und schmökerte. Kalle hockte am
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Tisch und kaute an seinem Füllhalter;
schuld daran war der Wochenbericht,
morgen musste er abgeliefert werden.
Die Schranktür stand wie immer halb
offen, trotz Fallers zahlloser Hinweise.
Jürgen nieste.
„Macht der einen Krach!“, brummte
Malak erschrocken. Und Kalle hätte fast
die Füllhalterkappe zerbissen.
Jürgen bemerkte, wie Paul mit einem
gereizten Blick das Zimmer überflog.
Auf dem Fußboden lagen
zusammengeknülltes Papier und
Holzstäbchen. Malak pflegte sich aus
Streichhölzern spitze Stäbchen
zurechtzuschnitzen. Manchmal saß er
stundenlang und stocherte damit
zwischen seinen breiten Zähnen herum.
„Feg aus!“ Paul trat dicht an Malaks
Bett heran. Zwischen seinen schwarzen
Augenbrauen hatte sich eine steile
Falte gebildet. „Na wird’s?“
„Alter Mann ist kein D-Zug.“ Malak
rappelte sich ächzend hoch und angelte
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umständlich seine zerschlissenen
Pantoffeln unter dem Bett hervor.
„Mach’s Fenster auf!“
Die Fensterriegel klirrten, und ein kalter
Luftzug wirbelte ins Zimmer. Malak
fegte mit lustlosen Bewegungen.
Jürgen zog sich die klammen Kleider
vom Leib. Müde bin ich, dachte er,
müde wie ein Hund. Wie aus weiter
Ferne hörte er Malak sagen: „Faller hat
euch gesucht, beim Essen.“
Paul knallte die Schranktür zu und ging
an den Tisch zu Kalle. Der schielte
misstrauisch zu ihm hoch.
„Schreib bloß sauber“, befahl Paul.
„Handelst dir wieder eine Vier ein.“
„Die Feder kratzt so.“
„Was schreibst du da? Schruppen nicht
mit zwei b … mit zwei p wird’s
geschrieben. Dreher bist du … keine
Reinemachefrau.“
„Aber ich bin eine", höhnte Malak vom
Fenster.
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„Halt dein Maul!“
Jürgen dachte schläfrig, dass Paul so
wütend ist, daran sind die nicht schuld,
ich bin schuld …
Er kramte gerade in seinem Schrank,
als Faller ins Zimmer kam. Kalle sprang
auf, sein Stuhl rumpelte über den
Fußboden. Jürgen schielte zum Tisch
hinüber, an dem der Erzieher jetzt
stand; Faller blickte auf Kalles
Berichtsheft.
„Keine Ruhe! Nur Fußballspielen im
Kopf“, sagte er.
Kalle wackelte verlegen mit dem Kopf
und versuchte ein Löschblatt über einen
Tintenfleck zu schieben.
Jürgen richtete sich auf, als er Faller
auf Paul zugehen sah, der an seinem
Bett herumhantierte. Jürgen konnte den
Erzieher genau sehen, das Licht fiel auf
dessen Gesicht und spiegelte sich in
den Brillengläsern. Die Falten um die
Mundwinkel schienen heute tiefer
gekerbt zu sein als sonst. Er war so
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groß wie Paul, der Rücken breit und
etwas gebeugt.
„Sie sind da erst an mir vorbeigefahren
…“, sagte Faller zu Paul gewandt.
Jürgen schoss das Blut ins Gesicht.
„Ich hab Sie nicht gesehen … Die
Dunkelheit …“, erwiderte Paul.
„Darum geht’s nicht. Es gibt gewisse
Anstandsregeln. Sich beim
Zuspätkommen zu entschuldigen zum
Beispiel.“
Paul wies auf Jürgen.
„Er hatte eine Panne!“
„So ein blöder Nagel, ja …“, murmelte
Jürgen rasch.
Faller schien sich für den bunten
Fenstervorhang zu interessieren, den
Malak nicht ordentlich genug
zugezogen hatte.
„Warum schwindelt ihr bloß?“
Jürgen starrte vor sich hin. Er hörte, wie
sich Paul verteidigte: „Sie sind immer
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misstrauisch!“ Da ging es ihm siedeheiß
durch den Körper: Er sah Faller vor sich
stehen, blickte ihm genau in die Augen.
„Na, Jürgen …?“
Es kribbelte ihm unter der Haut, er hätte
weglaufen mögen. Hinter Faller
entdeckte er die drohenden Augen
Pauls.
„War so dunkel heut … wirklich.“ Hastig
bückte er sich und packte ein sauber
zusammengelegtes Hemd von einer
Seite auf die andere.
Er hörte Faller sagen: „Vielleicht seid ihr
nachtblind!“ Und die heftige Antwort
Pauls: „Wir sind nicht nachtblind!“ Dann
kam die Stimme des Erziehers von der
Tür: „Doch Gerken … Sie sind
irgendwie blind!“
Die Tür klappte leise ins Schloss.
„Was so gesaftelt wird“, fauchte Paul.
„Nachtblind! Was ist denn das?“, fragte
Malak scheinheilig.
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„Kauf dir ein Lexikon!“ Ein Handtuch um
den Hals geschlungen, rannte Paul aus
dem Zimmer. Die Tür knallte zu.
Jürgen zerrte sich die Schuhe von den
Füßen. Das Leder war von der Hitze
am Feuer spröde geworden.
Malak sprang wieder auf sein Bett und
nahm das Buch vor die Nase.
„Habt ganz schön gekohlt“, sagte er.
Jürgen betastete die feuchten Flecke
an seinen Hosenbeinen.
„Wer macht denn morgen
Zeitungsschau?“, fragte Kalle und
zerwühlte seine Haare.
„Kommst morgen nicht dran“, beruhigte
ihn Malak, „das schöne Hannchen redet
eine halbe Stunde … ihrem Paulchen
will sie doch gefallen.“
Auf dem Flur sang jemand laut:
„Brennend heißer Wüstensand!“ –
„Ruhe! Idiot!“ brüllte eine Stimme. Der
Wüstengesang verstummte.
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„Habt ’ne Naht zusammengesponnen“,
sagte nun auch Kalle.
„Geht dich einen Dreck an!“, brüllte
Jürgen los, er schlug die Schranktür zu,
dass die Lampe wackelte.
Was wissen die schon …, dachte er,
ersoffen wäre ich … mausetot, wenn
Paul nicht gewesen wäre. Er sah zu
Pauls Bett hinüber. Darüber hing ein
Bild. Louis Armstrong stieß in seine
Jazztrompete.
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In dem Gang hängt eine
bunte Tafel
Der März hatte noch einmal feuchten
Schnee gebracht. Im Heim hatte der
Glaser viel zu tun. Es gab nasse Füße,
und nicht nur Jürgen hatte einen
starken Schnupfen.
Ein wirbelnder Vorhang war der
Schnee. Im schimmernden Weiß
duckten sich die Gebäude der
Lehrwerkstatt und der Schule. Die
blaue Fahne auf dem Dach schlappte
nass im Schneewind.
Vor dem großen schmiedeeisernen Tor
mit dem kleinen Wachhäuschen ragte
auf zwei Pfählen ein Schild. Es war lang
und hoch, und in schwarzen
Buchstaben war draufgemalt:
„Lehrkombinat Konrad Blenkle.“
An dem Schild klebten viele spitze
Schneehügel. Es war ein lohnendes
Ziel für Schneebälle aller Größen.
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Durch die großen Fenster, die in viele
Rechtecke aufgeteilt waren, fiel trübes
Licht in das Dreherkabinett. An den
Scheiben schmolzen dicke
Schneeflocken. In dem Raum war es
warm, die Elektromotoren der
Drehbänke brummten, es roch nach Öl
und heißem Metall.
Das Quietschen der Tür ließ Jürgen
aufblicken. Er sah, wie Obermeister
Severin langsam den Gang
hinaufschlenderte und, die Arme über
der Brust verschränkt, vor der
Wandzeitung stehenblieb. Severin war
lang und mager, und seine kurz
geschnittenen Haare trug er sorgfältig
gescheitelt. Er sah gar nicht wie ein
Obermeister in einer Lehrwerkstatt aus,
eher wie ein Doktor. Immer lief er wie
aus dem Ei gepellt herum, an seinem
Arbeitskittel war kein Ölfleck.
Jürgen beobachtete ihn über die
Drehbänke hinweg. Dabei schob er
seine Schieblehre mechanisch auf und
zu. Wo wird der Obermeister heute bloß
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hingehen? fragte er sich. Wenn Severin
kommt, findet er immer etwas, was
nicht in Ordnung ist.
Jetzt wandte sich der Obermeister von
der Wandzeitung ab, zog seinen
Notizblock aus der Seitentasche und
schrieb etwas hinein.
Sicher hat er die Verpflichtungen zum
Berufswettbewerb gelesen und wird
nun kontrollieren, dachte Jürgen und
ging rasch an den Schrank und ordnete
seine Werkzeuge.
Hinter den Verpflichtungen zum
Berufswettbewerb war Severin her wie
der Teufel hinter armen Seelen. War ja
auch so eine Sache, der Wettbewerb.
Zu Beginn hatte Severin darüber eine
lange Rede gehalten, aber Jürgen
glaubte, dass die meisten nicht allzu
viel davon begriffen hatten, er auch
nicht. „Ist ’ne blöde Masche“, hatte
Malak gesagt. Einmal war Jürgen dabei
gewesen, wie sich der Obermeister in
einer Pause mit ein paar Lehrlingen
unterhielt. Severin hatte gefragt, was
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bei ihnen der Berufswettbewerb mache,
ob’s vorangehe. Da hatte einer
geantwortet, dass der Wettbewerb
großer Käse sei, so und so würde man
lernen. Die Umstehenden hatten
gelacht, auch Jürgen. Severin hatte
nicht gelacht. Er hatte von dem
vorlauten Spötter verlangt, er solle ihm
einmal den Sinn des Wettbewerbs
erklären, aber genau bitte. Der hatte mit
krebsrotem Gesicht zu stottern
angefangen und vor Verlegenheit nichts
Gescheites herausgebracht. Severin
hatte ihn unterbrochen. „Sie reden
Unsinn, mein Lieber! Wer so ohne
Gedanken in den Tag hineindämmert,
wird auch mit seiner Arbeit nicht
klarkommen. Euer Wettbewerb ist kein
Käse. Ihr sollt schneller, besser,
gründlicher euren Beruf erlernen,
wohlgemerkt alle, nach Möglichkeit alle.
Und dann sollt ihr produktiv arbeiten, ihr
sollt erkennen, dass ihr schon jetzt
euren Platz im großen Getriebe unserer
Wirtschaft ausfüllen müsst. Das ist es.
Und da wird so leichtfertig geschwätzt
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…“ Sie hatten alle betreten in die
Gegend geguckt. Da hatte Severin
gelächelt. „Ihr kommt schon dahinter …
dauert nicht lange.“
Immer wenn Jürgen den Obermeister
sah, erinnerte er sich an dieses
Gespräch und fühlte sich ein wenig
unsicher.
Und als er ihn jetzt im Gang stehen
sah, hoffte er, dass Severin zu einem
anderen Aktiv gehen würde. Beim Aktiv
512, das auf der anderen Seite des
Ganges arbeitete, dort sollte er sich
ruhig umschauen.
Doch der Obermeister wendete sich
scharf nach rechts und kam zu ihnen.
Ohne Hast schritt er zwischen den
grüngestrichenen Maschinen umher.
Neben der schwarzhaarigen Hannelore
blieb er stehen.
Severin beugte sich zu dem Mädchen
hinab. Verwirrt schob Hannelore die
Haare unter die Mütze und schaute
dabei den Obermeister mit ihren
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dunklen Augen von unten her an. Auf
ihrer Nase glänzte ein Ölfleck.
Severin spazierte weiter, genau auf
Manni Malaks Maschine zu, nicht weit
von Jürgens Arbeitsplatz entfernt.
Jürgen neigte sich schnell über eine
Zeichnung, ließ aber den Obermeister
nicht aus den Augen.
Malak merkte nicht, dass ihm jemand
auf die Finger sah, oder er wollte es
nicht merken. In seinem breiten Gesicht
funkelten die Augen, die Nase hatte er
krausgezogen. Der Drehstahl fraß den
Span von der Welle. Malak schruppte.
Das war seine liebste Arbeit. Beim
Vorschruppen kommt es nicht so auf
die Genauigkeit an, und der Span fließt.
Manni will ein richtiger Dreher sein, will
wühlen, will ranhauen und dann eine
Weile dösen.
Severin schaute ihm geduldig zu.
Malak schaltete die Maschine aus,
lockerte das Dreibackenfutter,
schnaufte dabei, weil er klein war und
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sich auf die Zehenspitzen stellen
musste.
Severin tippte ihm auf die Schulter.
Der Junge drehte sich ganz langsam
um, und Jürgen wusste jetzt, dass
Manni den Obermeister schon vorher
bemerkt hatte. „Ist das Ihr Schrank?“
Severin zeigte auf die halb offene Tür
des Blechschränkchens.
„Ist er!“
„Schöne Ordnung“, sagte Severin und
drückte die Tür weit auf. Malak sah an
dem Obermeister vorbei und schwieg.
In dem Schrank herrschte ein wildes
Durcheinander. Die Ölkanne stand auf
einer Zeichnung, und dunkle Flecke
hoben sich von dem gelblichen Papier
ab. Quer über Drehstählen und
anderem Werkzeug lag ein
Holzhammer mit zersplittertem Kopf.
Severin zog seinen Notizblock aus der
Tasche.


